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15frau im gespräch

Frau Schweizer, Ihre Großmutter, die Stahlunterneh-
merin Käte Ahlmann, gründete 1954 den heutigen Ver-
band deutscher Unternehmerinnen (VdU). Er repräsen-
tiert inzwischen 1800 frauengeführte Unternehmen 
mit 85 Milliarden Euro Jahresumsatz. Sie selbst waren 
Beiratsvorsitzende der Oetker-Gruppe und leiten das 
Kuratorium der Käte Ahlmann Stiftung, einem Bera-
tungsnetzwerk von Unternehmerinnen – wie hat Ihre 
Großmutter Sie beeinflusst?
Als Scheidungskind war ich oft bei meiner Großmutter in 
Rendsburg, wir hatten ein enges Verhältnis. Ich spielte 
unter ihrem Schreibtisch, da war mein Büro, weil sie ei-
gentlich immer arbeitete. Oder sie schickte mich in die 
Gießerei, dort gab es Formsand zum Spielen. Ich bin also 
praktisch im Unternehmen aufgewachsen. Später als ich 
bei ihr lebte und in Rendsburg Abitur machte, haben wir 
zusammen Tagesschau geguckt und sie brachte mir bei, 
die Wirtschaftsteile und Börsenseiten der großen Zei-
tungen zu lesen. Wenn wir Besuch hatten, musste ich als 
junges Mädchen eine kleine Ansprache halten, was ich na-
türlich hasste, aber im Nachhinein war es natürlich eine 
sehr gute Übung. Mit 18 Jahren schenkte sie mir ein Akti-
enpaket in Höhe von 10.000 D-Mark, was damals viel Geld 
war. Im Grunde hat sie mir die Liebe zur Wirtschaft beige-
bracht mit allem Risiko und allen Freiheiten, die eine eige-
ne Firma mit sich bringen und sie hat mir vorgelebt, wie 
viel Arbeit und Verantwortung das bedeutet. 

Zu Lebzeiten Ihrer Großmutter – in den fünfziger Jah-
ren – war eine Frau, die einen Wirtschaftsverband nur 

von Unternehmerinnen gründet absolut außergewöhn-
lich. Gab es nicht Widerstand und Spott? 
Aber sicher! Die Presse schrieb etwas herablassend vom 
„millionenschweren Damenkränzchen“ und eigentlich sei 
der Verband „die Nelke im Knopfloch der deutschen Wirt-
schaft“. Der damalige BDI-Chef Fritz Berg erklärte zum 
Zusammenschluss der Unternehmerinnen, dies sei nur 
eine vorrübergehende Übergangserscheinung nach dem 
Krieg. Für viele Männer war so ein rein weiblicher Wirt-
schaftsverband richtig lästig. Und wenn man sich vor-
stellt, dass Frauen bis zum Anfang der 70er Jahre ohne 
Erlaubnis des Ehemanns kein Konto eröffnen durften, 
dann kann man sich vorstellen, auf welche Widerstände 
sie stieß. 

Wie hat sie die anderen Unternehmerinnen vernetzt 
und aus der Vereinigung einen stabilen, heute äußerst 
einflussreichen Verband gemacht?
Zunächst war das schiere Notwendigkeit nach dem Krieg. 
Viele hatten die Männer in der Familie verloren, die 
Frauen mussten die Firmen einfach übernehmen, auch 
wenn sie ständig unterschätzt wurden. Die Frauen damals 
hatten ja noch ganz andere Probleme als Gleichberechti-
gung oder Frauenrechte, erstmal ging es um Friedenssi-
cherung und schlicht um das Überleben und den Wieder-
aufbau der einzelnen Unternehmen. Bei den Treffen, häu-
fig im Wohnzimmer meiner Großmutter, ging es um ganz 
normale unternehmerische Fragen, etwa Ärger mit den 
Gewerkschaften, Probleme bei Expansion, die Frauen 
tauschten Adressen guter Anwälte oder holten sich Rat 

Klare Ziele,

         gutes Netzwerk

Rosely Schweizer (77), geborene Oetker, erzählt, 
wie ihre Großmutter in den 50er Jahren Deutsch-
lands größten Unternehmerinnenverband grün-
dete und wie die Frauen der Wirtschaft erfolg-
reich zusammenhielten – bis heute.
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